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3o Einleitung. II. Abschnitt

II. ABSCHNITT.

ALLGEMEINE ANGABE DES GEGENSTANDES DER PHYSIK,

IHRER GESCHICHTE UND LITERATUR.

Die Menge und Mannigfaltigkeit der Naturer¬

scheinungen, und das unendliche Heer von Com-

binationen des ihnen zum Grunde liegenden Da-

seyenden, machte es schon seit den ersten Zeiten

wissenschaftlicher Naturforschung nöthig , auf

gewisse Abtheilungen und Vereinfachungen des

Wissens von der Natur bedacht zu seyn, indem

auch der vollkommenste menschliche Verstand

des Einzelnen nicht hinreicht, weder die ganze

Natur in allen ihren Entwickelungen und Thä-

tigkeitsformen und nach allen Richtungen zu um¬

fassen, noch viel weniger, auch bei der günstig¬

sten Lage und der längsten Lebensdauer, das

Wissen von ihr allumfassend zu erweitern. Da¬

her machte man es zum Princip, in Rücksicht
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der Vereinfachung, das Wissen in allgemeineres
und specielleres zu trennen, indem man lezte
Gleichungen des herauszubebenden Aehnlichen
anstellte, und durch Bemerkung des Unähnlichen
das specielle Wissen angab; und aus demselben
Grunde setzte man die §. 6 —8 bereits erwähn¬
ten Abtheilungen der Naturkunde oder allgemei¬
nen Naturwissenschaft (Physiologia, Philosophia
naturalis) fest, welche zur noch bequemeren
und vortlieilhafteren Bearbeitung abermals in
Unterabtheilungen gebracht wurden.
Bemerk, i) Das Wissen von der Natur, von Allem,

was objectiv ist, trennt die Schule zunächst in Kör¬
per und Geisterlehre; und den Versuch, die Möglich¬
keit der Natur aus Principien a priori zu erweisen,
die Metaphysik, überläfst sie der Philosophie (vgl.
§. 2. B, 2.). Die Geisterlehre (Psychologia), als
Theil der Naturwissenschaft, zerfällt in empyrische
und transcendentale Psychologie, und enthält das Wis¬
sen von dem denkenden, selbstthätig Daseyenden.

2) Gegenstand der Psychologie ist die mensch¬
liche Seele , als Träger der bewufslen Persönlichkeit,
und als einzig vollkommen geistiges Erfahrungsobject
unser selbst. Aber auch dieser Tlieil.des menschlichen
Forschens und Wissens bedarf der anderen Theile des

Naturwissens, namentlich der Physiologie (vergl. §.
5. B. 4.), um für den denkenden Forscher gehörige
Bedeutung zu erhalten.

§. 10.

Auf diese Weise theilte man auch die eigent¬
liche Naturlehre (vergl. §. 7.) in Physik und
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Chemie, ohne jedoch beider Grenzen genau be¬
stimmen zu können. Begreift man unter Physik,
im engsten Sinne, nur das Wissen derjenigen
Veränderungen und Erfolge, die aus dem Auf¬
einander wirken der Dinge hervorgehen, und
übet läfst der Chemie (Mischungskunde) die
Untersuchung der Veränderungen und Erfolge
bei wirklicher Inein a n derwirkung; so wird
man gezwungen, Erscheinungen in ihrem Fort-

gange zu unterbrechen, die durch die Untersu¬
chung dieses E'ortganges erst aufgeklärt werden;
oder wird umgekehrt genöthigt, bei zu unter¬
suchenden Phänomenen, den eigentlichen Anfang
zu übergehen, nnd in der Mitte oder gegen das
Ende der Thätigkeitsäusserungen zu beginnen;
mithin in beiden Fällen unverständlich. Besser

gewählt scheint diejenige Begriffsbestimmung
der eigentlichen Physik und Chemie zu seyn,
welche das allgemeinste Naturphänomen: die
Anziehung des Körperlichen 5aushebt, und nun
der P h y s i ltiidie Betrachtung der Anziehungen
in mefsbaren Fernen, der Chemie die

Untersuchung der Anziehungen in unmefs¬
baren Fernen zuweiset. Freilich sind auch

diese Bestimmungen nur relativ, und nur in so
fern als wissenschaftlicher Theilungsgrund bei¬
der Doctrinen zu gestatten, als wie der Vortrag
eine Trennung der Naturlehre in einzelne Thei-
le heischt. Für den, der auf dem Wege der Selbst-
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Forschung die Wissenschaft zu pflegen strebt,
existiret diese Trennung nur in so weit, als wie
sein eigenes Talent ihn für die Förderung des
einen oder andernTheils geschickter macht; die
Resultate seiner Untersuchung wird er, als ach¬
ter Naturforscher stets" denjenigen der übrigen
Theile anzuknüpfen sich bemühen.

Bemerk, i) Als Anziehungen in melsbaren Fernen wer¬
den wir in der Folge z. B. die Erscheinungen des
Magnetismus , der Electricität und der Schwere ken¬
nen lernen; zugleich aber auch nachweisen, dafs vor¬
züglich die electrischen ohne Kenntnifs der chemi¬
schen Anziehungen unverständlich werden; so wie bei
chemischen Anziehungen durchaus die Würdigung al¬
ler in bestimmten Fernen darstellbaren vorausgehen
mufs. Gleich unverständlich sind die Untersuchungen
der Adhäsion (Anhaftung oder Anziehung der Flä¬
chen) der Cohäsion (Zusammenhaltung) Crystallisa-
tion u. s. f., wenn sie nicht von der Kenntnifs des
Magnetismus und der chemischen Mischungskräfte be«
gleitet werden.

2) Sowohl die Physik als wie die Chemie (und
Physiologie) ist stets mit mehr oder weniger Natur¬
beschreibung 'durchwebt, weil es unmöglich ist, den
Erfolg einer Thätigkeitsäusserung und diese selbst dar¬
zustellen und für andere anschaulich zu machen, wenn
nicht die in Thätigkeit begriffenen Glieder vor, wäh¬
rend und nach der Thätigkeitsäusserung genau be¬
schrieben werden. Dieses innige und stete Ineinander¬
greifen aller Theile der Naturkunde dient zum wirk¬

samsten Mittel: einseitigen Ansichten und Folgerur •

( 3 )
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gen, die aus zu streng gehaltener Trennung der Thei-

le entspringen, einen Darum entgegen zu setzen.

§. 11.

Die Lebensbedürfnisse der Menschen haben

schon frühe zu Kenntnissen von der Natur ge¬
leitet, aber wie mannigfach und zahlreich auch
die Phaenomene w aren, zu deren Kenntnifs man
auf diesem unwissenschaftlichen Wege gelangte,
so würden sie doch für uns fast bedeutungslos

gewesen seyn, wenn sich nicht schon in ferner
Vorzeit Männer der 'ächten Naturforschung ge¬
widmet hätten, welche die Mühe des Sammelns
der zerstreuten einzelnen Beobachtungen nicht
scheuend, mit hellem Geistesblicke ihrem innern
Wissensdrange Genüge zu leisten strebten, uiid
des erhabenen Berufes, nach Wahrheit zu for¬
schen sich bewufst, so jene höhere Kenntnifs
der Natur entkeimen Hessen, die aus dem Orien¬
te abstammend, späterhin, vorzüglich in den
lezten Jahrhunderten von tüchtigen Forschern
des Abendlandes gepflegt, jetzt Knospen treibt,
deren Fülle einer Zukunft entgegen sieht, wo
zum Gemeingut aller Nationen erhoben, herrlich
und schön erblühen wird, was Jahrtausende zu
entwickeln strebten.

Bemerk, i ) So wie bei Erfahrungswissenschaften an

keine Anordnung zu denken ist, die derjenigen in

- der Mathematik gleich käme, und nur das Streben
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nach dem in der Mathematik vorgehaltenen Ideale,
das Höchste ist, was der Systematiker hier vermag;
eben so wenig ist auch eine räsonnirende (pragmati¬
sche) Geschichte, weder der Chemie noch der Phy¬
sik, noch überhaupt der Naturwissenschaft als Erfah¬
rungswissenschaft möglich. Während in der Mathema¬
tik die Erfindungen, der Geschichte gernäfs, ausein¬
ander entwickelt werden können, und sich um zwei
Hauptmomente, um die (ältere) Geschichte der ge¬
raden, und um die (neuere) der krummen Li¬
nie bewegen; während dessen erblickt man, die Ge¬
schichte der Naturkunde verfolgend, sehr häufig zu¬
fällige , zu ihrer Zeit sonst beziehungslose und des¬
halb ofL viele Jahre hindurch übersehene Entdeckun¬
gen, neben einigen wenigen, auf wissenschaftlichem
Wege gewonnenen. Aus den heterogensten Quellen,
in den vielartigsten Pachtungen, werden die Entde¬
ckungen der früheren Zeit dem achtzehnten Jahrhun¬
derte dargeboten , und erst hier beginnt durch allge¬
meines Einverständnifs ein wissenschaftlicherer Pfad
sich zu öffnen.

2) Nichts destoweniger finden wir indefs Spuren
einer sehr alten Naturweisheit, welche jene Meinung
in Schutz zu nehmen scheinen: dafs zur Zeit, als der
Mensch aufhörte, ganz mit der Natur im Einklänge
ihr vollkommen hingegeben, und sich ihrer als Or¬
gan eines höhern Ganzen bewufst zu leben, zur Zeit
beginnender Reflexion , gleichsam als Erinnerung noch
Naturkenntnisse (späterhin in den Mysterien , beson¬
ders der Aegyptier auf'bewahrt) vorhanden waren, die
eine Zeit hindurch vergruben von der späteren Nach¬
welt, mehr oder weniger durch Bedürfnifs und Zu¬
fall unterstützt, wieder hervorgesucht wurden. — So

( 3 *)
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wie die Musik die älteste unter den Künsten ist, so
wird man auch genötliigt, die Astronomie (Stern¬
kunde) als die älteste Wissenschaft anzuerkennen.
Denn wenn auch ( in einem sehr alten indischen Ge¬
dichte) Spuren botanischer Kenntnisse Vorkommen,
wenn die Kenntnifs einzelner Steine und Metalle sich
in’s graue Alterthum ve l.ert, und wenn auch schon
sehr frühe merkwürdige Ansichten über das Feuer,
den Aetlier, das Licht u. s. w. (in Bhogovotgita) vor¬
handen sind; ja, -wenn selbst einer der erst in neue¬
sten Zeiten wissenschaftlich bearbeiteten Theile der

Naturkunde, die Geognosie in einigen nordischen
Sagen (unter andern eine die sich in der Isländischen E d-
da findet) ein hohes Alter verräth; so bietet doch die
Astronomie die deutlichsten Belege ihres frühesten
Entstehens dar; tun so mehr, da jene Belege in einer
Vollkommenheit angetroffen werden, welche auf eine
Anfangszeit schiiessen läfst, die sich in den fernsten
Momenten der Geschichte des Menschengeschlechts
verliert. Dahin gehören einige Data aus der Geschich¬
te vorzüglich asiatischer Völker; z. B. die Geschichte
von China nennt einen König Hoangti ( der im fünf,
ten Jahrtausende vor unserer Zeit gelebt haben soll)
und seinen Minister Yuchi als berühmte Astronomen,
von denen der leztere den Polarstern bestimmt, und
die Sphäre erfunden haben soll. Eben so wird der sei¬
ner astronomischen Kenntnisse wegen vom Volke auf
den Thron erhobene, einige Jahrhunderte später ge¬
lebte König Cur eni als Urheber der ersten den Chi¬
nesen bekannten astronomisch), n Tafeln genannt. Da-
liiu verdienen ferner (naeh BaILLy) die indische Be¬
obachtung der Schiefe der Eclyptik und der dazu ge¬
hörigen Tageslängen: die alte Annahme der Monds-
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gebirge , die Kenntnifs der Milchstrafse als Sternen-
aggregat, die Kenntnifs der Umlaufszeit der Weltkör¬
per, ihre Perioden, ihre wahre Gestalt, und die äl¬
testen astronomischen Beobachtungen des Berosius
(fast gooo Jahre vor unserer Zeit) gezählt zu werden.
Der jüdische Geschichtschreiber Josephus behauptet
von den Patriarchen den Besitz ähnlicher hoher Kennt¬
nisse der Natur, besonders in der Astronomie, wo¬
von bei den späteren Juden keine Spur angetroffen
wird. Die tibetanischen Astronomen kannten die vier
Jupiterstrabanten aus alter Ueberlieferung, und staun¬
ten , als sie späterhin durch Europäer in den Stand
gesetzt wurden, jene Trabanten mit dem Telescope
wirklich zu sehen. Es wäre leicht, die Zahl ähnlicher
Belege zu vermehren; mögen diese einstweilen nur
zur Bestätigung obiger Meinung dienen; alle deuten
wohl auf jene tiefe Vergangenheit, wo Naturforschung
und besonders Astronomie, zur Hauptangelegenheit
der Herscher erhoben, nicht, wie jetzt, Einzelne
beschäftigte, sondern vielmehr der Sorgfalt des gan¬
zen Volkes Preis gegeben war. Das Antike verschwand
aber überhaupt nach und nach, und machte dem Mo¬
dernen Platz. Das alte Verhältnifs zwischen Herr¬

scher und Sclave wurde in der Strenge seines Gegen¬
satzes gemindert: die Macht des eigenen Willens in
allen Gliedern der Menschheit mehr und mehr ent¬

wickelt, und der Willkür jedes Einzelnen überlassen,
was sonst gemeinschaftliches Streben war. Das frühe¬
re Wissen von der Natur geht nach und nach durch
Erdichtungen und Irrthümer Einzelner verloren, um
auf einem, dem früheren ganz entgegengesetzten We¬
ge , in der neueren Zeit, des Handels und der Gewer¬
be, wieder zu Tage gefördert zu werden. Sonst lebte
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Kunst und Naturweisheit im innigsten Bunde, jetzt
sind beide getrennt , und die Naturforscher verkehrte
Künstler: das Einzelne irn fernsten Detaille verfol¬
gend, um späterhin zum Ganzen zu gelangen. Die
neueste Zeit endlich versucht es, auf der ihr eigen-
thümlichen Weise, die Wiedergeburt der alten Ver¬
gangenheit in dieser Hinsicht wieder zu erwecken;
und die Mächtigen und Grossen der Erde verschmä¬
hen es nicht, ihren Willen und ihre Kraft dieser schö¬
nen Zukunft zum Opfer zu bringen.

3) Die Geschichte der eigentlichen Physik zer¬
fällt ohngefähr in folgende Hauptmomente: Thales
von Milet, eingeweiht in die Mysterien der Aegyp-
tier, brachte nach Griechenland jene tieferen
Kenntnisse der Natur, von denen unter andern seine
philosophische Ansicht der Gesammtverliältnisse aller
Naturerscheinungen zeugt; der zu Folge er die kör¬
perliche Einheit der Dinge durch das Wasser reprä-
sentirt, und alle Verschiedenheit in der Natur als aus
einem Einfachen entwickelt darstellt. Indessen waren

Griechenlands Forscher jener Zeit nicht geeignet, jene
Ueberliefcrungen in ihrer Reinheit zu erhalten; ihre
eigenen subjectiven Vorstellungen jenen Forschungs¬
resultaten einbildend, wurden diese getrübt und bald
unkenntlich. Schon die Schüler und Nachfolger des
Thales (der ohngefähr im J. d. W. 3402 lebte) un¬
ter andern Araximenes, dichteten die Natur nach ih¬
rer Weise. Die Erde hielt A. für eine platte Scheibe,
und das Gewölbe des Himmels für eine undurchdring¬
liche Feste. Während bei andern Völkern die Kennt-

nifs der Umlaufszeit der Weltkörper, die der Perio¬
den etc, als längst bekannt erschienen, müheten sich
die Griechen Jahrhunderte hindurch vergeblich ab,
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nur die eigentliche Dauer des Jahres auszufinden,
ohnerachtel man so wenig bei diesen Griechen , als
bei jenen Völkern (Indier, Aegyptier, Perser, Chal¬
däer u. s. w.) Mangel und wachsendes Bediirfnifs als
einzige erste Lehrerinnen, als nothwendigen Grund
zunehmender Kenntnifs (wie man dieses gewöhnlich
vermeint) anzunehmen berechtigt ist. Aus ähnlichen
Weishcitsschulcn, wie die, woraus Thales schöpfte,
zurückkehrend, versuchte es Pythagoras (5475) noch¬
mals , die höchsten Beziehungen und die gegenseitige
Bedeutung des Raumerfüllenden auszusprechen; aber
übertriebene Erklärungssucht und eingebildete Specu-
lation , verunstalten auch hier in den Händen seiner
Schüler das von dem Meister errichtete Lehrgebäude.
Ihm folgt Demokrit (5500), Platon (3638), des¬
sen erhabene Philosophie auf die wissenschaftliche
Kenntnifs der Natur zunächst geringen Einflufs hat;
Aristoteles (3664) der die Grundverhältnisse der
Körper (nach früheren, vielleicht sohon vorhelleni¬
schen Ueherlieferungen) gleich wie Empedocles und
Xenophanes, in seinen sogenannten vier Elementen,
anzudeulen sich bemühete; Cleostratus, dem die
Einführung des neunzehnjährigen Mondcyclus zuge¬
schrieben wird, EpiRur (3900) und die Stiftung der
Schule zu Alexandrien, wo Astronomie, vorzüg¬
lich aber Mathematik bedeutend vervollkommnet wer¬
den. Beweise stellen die liinterlassenen Werke eines

Euklides (300 J. vor C. G.), Hipparchus (160 v.
C. G.), Ptolomaus im 2. J. nach C. G.). Vorzügli¬
che Verdienste erwirbt sich um die Mathematik und

mathematische Physik Archimedes (250 J. v. C. G.)'
So wie die Römer überhaupt die von de 11 Griechen
erhaltenen Wissenschaften wenig oder gar nicht tiefer
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begründen und nur sehr massig erweitern, so werden
auch die Naturwissenschaften, und namentlich die
Physik, nur unbedeutend vervollkommnet. Die vor¬
züglichsten hierher gehörenden Forscher sind: Titus
Lucketius Carus (im J. d. W. 3931.), Lucius An-
naeus Seneca (im J. 65 nach C. G.) und Cajus
Plinius Secundus (im J. 79 nach C. G.), Mit dem
Verfalle des römischen Reichs geht auch nach und
nach die wissenschaftliche Naturforschung unter, und
die kabbalistische und gnostische Philosophie, so wie
zum Theil die der Neuplatoniker befördern den Sturz
derselben. Nur bei den Arabern erhalten sich noch
mathematische und astronomische Kenntnisse, die mit
cliemisahen Untersuchungen vereint, vom 9. Jahrhun¬
derte nach C. G. an, einer erneueten Bearbeitung ent¬
gegen sehen. Schon früher entkeimte hin und wieder
bei wachsendem Bedürfnisse der Wunsch, das Gold
zu erzeugen; gepflegt von dem Bestreben, dem mensch¬
lichen Körper eine grössere Dauer ( durch Kenntnifs
der Bestandtheile des Goldes) stete Jugend und Schön¬
heit zu verschaffen, reifen die jenem Wunsche ge-
mäfs entstandenen Versuche , durch irrige Speculation
nach und nach zu einer Art von Wissenschaft, die
im vierten Jahrhunderte von den Neuplatonikern, un¬
ter der Benennung: Alchemie aufgeführt wird.
Man glaubt an Verwandlung der Metalle, vermeint
die unedleren durch Zeitigung in edlere zu verändern,
vernachlässigt fast ganz die übrigen Zweige der Na¬
turkunde, und läfst endlich eine Bearbeitung dersel¬
ben hervorgehen, die (keine Aufopferung scheuend,
um das Gedachte so versteckt scheinende Ziel zu er¬
ringen) dem Ganzen einen verworrenen mystisch -
dunkeien Character ertheiit. Den Arabern wird die
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Neigung zu alchemistischen Versuchen von den spä¬
teren Griechen übertragen, und hier durch Theoso¬
phie, durch Vorliebe für das Wunderbare, Unbegreif¬
liche , und durch lebhafte Phantasie, nach allen Rich¬
tungen und auf die heterogenste Weise gepflegt. Im
loten Jahrhunderte erreicht diese Periode ihren höch¬
sten Standpunct, und nun fängt man an, die alche¬
mistischen Beobachtungen bei Arzneibereitungen zu
benutzen. — Ohnerachtet durch den Einfall der nor¬

dischen kriegerischen Völker in’s römische Reich,
im 5ten Jahrhunderte nach C. G., die ohnedies nicht
gediegene Naturwissenschaft ausserordentlich leidet,
und bis zum 14 und i5ten Jahrhunderte fast alle For¬
schung unter bleiernem Drucke seufzt: so gehen doch
einzelne Erfindungen hervor, die sehr bald von Wich¬
tigkeit werdend, mit dazu dienen, die Beobachtung
und Experime^italuntersuchung znm leitenden Princip
zu erheben. Hieher gehöret die Erfindung des Com-
passes, der Brillen, des Schief s pulvers, und
bequemer chemischen Apparate. So viel auch die¬
ser neue sich vorbereitende Gang des Forschers durch
die spitzfündigen scheinbar philosophischen Untersu¬
chungen der Scholastiker (Schulweisen) gehemmt wird,
so müssen diese endlich, nachdem sie den menschli¬
chen Verstand von dem Spielen des Witzes mit ern_
sten Gegenständen zur scharfsinnigen Verfolgung der¬
selben geleitet haben, selbst dazu dienen, die glück¬
lichere Periode der Physik vorzubereiten. Auch selbst
die alchemistischen Versuche trugen hiezu |bei, so¬
wohl durch die Menge neuer Erscheinungen, welche
sie dem Beobachter darboten, als auch durch die Fol¬
gerungen zu denen sie, in Verbindung mit andern
Phänomenen, einzelne Forscher leiteten. Hieher ge-
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hören die Ansichten der älteren Chemiker und der
Alchemisten über Licht, Feuer, Wärme, Anziehung
ti. s. \v.: ferner die Annahme besonderer Elemente,
die als Bilder ganzer Reihen von Tliätigkeitsformen
und gegenseitigen Körperverhältnissen angesehen wer.
den können, und worin sich öfters mehr Sinn und
umfassender Tiefblick findet, ala in manchen neueren
Spielen des Witzes mit Grundkräften der Materie,
oder mit entgegengesetzten Principien , Polaritäten u.
s. w., wiewohl auch jene Bilder für die jetzige Stufe
der Physik und der Naturkunde überhaupt, den Stem¬
pel der Beschränktheit tragen.— Endlich, nachdem
sich der menschliche Geist im Kreise leerer Spitzfiin.
digkeiten lange genug herumgedreht, nachdem der
nordische Barbar in unwissender Verehrung und Nach¬
äffung des Aristoteles, vergeblich gestrebt: Grie¬
chenlands hohe Poesien und den kühnen Flug seiner
Philosopheme zu erreichen, und so aus Mangel an
Feinheit des Sinnes in trokne Grübeleien versunken
ist; endlich erringt der forschende Geist die neuere
wissenschaftliche Methode der reinen Beobachtung
und des strenge verfolgten Fxperiments; eine Metho¬
de , deren Einflufs nicht biofs die Wissenschaft, son¬
dern in bedeutenden Veränderungen den Handel, die
Gewerbe und fast .alle bisherigen bürgerlichen Verhält¬
nisse der Menschen neu gestaltend trifft. V ollkommen
verschieden von dem des Alterthums, fast entgegen¬
gesetzt, wird jetzt die Richtung, welche der Gang
der Cultur nimmt. Die Erfindung des Schiefspulvers
setzt für immer die Grenzscheide alter und neuer
Zeit, und aus den politischen Umwälzungen, welche
jene Erfindung zur Folge hat, erwächst dem bürger¬
lichen Leben und der Schule nach und nach eine neue
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Form.— NicolausCopernicus (geb. 1472. starb 1545).
durch das Studium der Alten vorbereitet, eröffnet die
Bahn, und gleichzeitig, wie in Deutschland die neue
Methode der Wissenschaft sich gültig zu machen strebt,
erblüht in Italien unter Raphaels Lehrer und seinen

Zeitgenossen die neue Kunst. Copernicus zeigt das
Unhaltbare der altern Welt Ordnung, und stellt das noch
gegenwärtig als wahr anerkannte Sonnensystem an de¬
ren Statt, indem er die Axendrehung der Erde und
der übrigen Weitkörper des Sonnensystems erweist.
Gegen ihn sucht späterhin Tycho de Brahe (gebor.
1546. st. 1601.) die ältere PiOLOMÄische Weltordnung
in Schutz zu nehmen , wiewohl ohne Erfolg. Die Ex-
perimentaluntersuchung mit Nachdruck empfehlend
und das Unhaltbare der Schulweisheit (scholastischen
Philosophie) zeigend, ermunterte Franz Bacon von
Verulam (geb. 15Ö0. st. 1626) seine 'Zeisgenossen
mit dem glücklichsten Erfolge. Man fängt an, der
altgriechischen Philosophie wieder mehr Geschmack
abzugewinnen, und gegen Ende des lGten Jahrhun¬
derts häufen sich nach und nach die lichteren Stra-
len wissenschaftlicher Forschung, und setzen so die
kommende Zeit in den Stand, mit Geist und achtem
Eifer das wieder beginnende Werk fortzuführen. Au-
reol. Philipp. Par.acelsus von Hohenheim (geb,
1493. st. 1541), ein genialer Kopf, ganz im Charac„
ter seiner Zeit auftretend, giebt der Chemie (durch
Einführung chemischer Arzneimittel.) und somit auch
der Physik ein vielseitigeres Interesse und einen fol¬
gereichen Schwung. Chemie und Physik werden jetzt
allgemeiner cultivirt, und von mehreren Seiten stehen
kraftvolle, tiefblickende Männer auf, voll Enthusias¬
mus für die Wissenschaft, und mit glühendem Eifer
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für ihre wahre Begründung und Erweiterung erfüllt.
Fast jeder verfolgt seinen Weg auf eine originelle Wei¬
se, und strebt, seine Ansicht und die Resultate sei¬
nes Forscliens gültig zu machen; es bedarf hiezu der
Entscheidung eitles ungezweifelten Richters, und es wer¬
fen sich, von Bacon gepredigt, die Beobachtung und das
Experiment zum leitenden Principe auf. Zwei Männer
von hoher Genialität und von gediegenem Wahrheitseifer
beseelt treten zunächst in die Schranken, und den Preis
den sie erringen, hat bis auf unsere Zeiten die Nachwelt
nur bestätigt. Gallileo Gallilei (geb. 1564. st.
1641.) in Italien, und der gröfste Naturforscher sei¬
ner Zeit, der glücklichste Seher Jon. Kepler (geb.
1571. st. 1650.), ein Deutscher, zeigen auf eine
überraschende Weise, zu welchen Resultaten die neue
Methode führt. Ihnen folgend verdienen Peter Gas-
SENDI (geb. 1592. St. 1G55.), WlLLEIiKORD SnELLIUS
(geb. 1591- st. iÖ2(i.), Renat. des Cartes (geb. 1596.
st. 1650), Evangelista Torp.icelli (geb. 1618- st.
1647.), Otto von Guerike (geb. 1602. st. 1686.),
Rob. Boyle (geb. 1626. st. 1691.), Joh. Ciir.Sturm

(gee. 1655. st. 1705. ), J. Mayov, J. Holland, Glau-
ber, Kunkel von Löwenstern , Lemeky , Jungken*

*

f

Becher, W. Homberg, Gotfr. Wilii. Leibnitz

(geb. 1646. st. 1716.) und Isaac Newton (geb. 1642.
st. 1727. ) genannt zu werden.— Schon in früher Ju¬
gend versuchte es Newtons seltenes mathematisches
Talent, das, ,was Keplers Genie zur weiteren Aus¬
arbeitung der Nachwelt überliefert hatte, mit eisernem
Fleilse und achtungswerther Gründlichkeit durchzu¬
führen. Aber noch sind in Keplers Gebäude Seiten

vorhanden, deren Bearbeitung der Zukunft Preis ge¬
geben ist. — Für den chemischen Tlieil der Physik
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macht nun besonders Ernst Stahl, durch den Ver¬
such eines Systems der chemischen Erscheinungen
Epoche. Bemerkenswerth sind in dieser Periode die
Bemühungen eines Geoffroy, Reattmur, Baume,
Sage, Lewis, Scopoli, Landriani , Lowitz , Wieg¬
leb, Marggraf, J. F. Meyer, J. C. P. Erxleben,
Wenzel, Boerhave, Macquer, Laz. Splanzani,

und vorzüglich Jos. Priestley, Torbern Bergmann,
Carl Wilh, Scheele und Liciitenberg. — Berg¬

manns Bemühungen, die Erscheinungen der chemi¬
schen Anziehung auf bestimmte Gesetze zu reduciren;
Priestley’s und Scheele’s zahlreiche Entdeckungen,
und Lichtenbergs scharfsinnige Beurtheihmgen ge¬
währen der wissenschaftlichen Gestaltung der Physik
entschiedene Vortheile. Die Untersuchung der Luft¬
arten, worin sich Priestley hauptsächlich bleibende
Verdienste erwirbt, eröffnet den Arbeiten der Chemi¬
sten ein ganz neues Feld, und dient (als pneuvmati-
sche Chemie) sehr bald dazu, für die gesammte Na¬
turkunde eine neue Metamorphose herbeizuführen.
L. Lavoisiep. , das Verhältnifs des brennenbefördern
den und athembaren Theils der atmosphärische Luft
gegen alle brennungsfähigen Substanzen bestimmend,
zeigt die Nichtigkeit des Grundes, worauf Stahl sein
System und seine Theorie der Verbrennnng stützt
und versucht es in einer neuen Theorie, die auf ge¬
naue Versuche gebaut ist, der Chemie ein neues, (da s
sogenannte antiphlogistische) System zu geben. Ge¬
nauigkeit in Piicksicht des Gewichts und in Bestim¬
mung der Qualitäten, wird jetzt zum ersten Grund¬
satz aller Experimental - Untersuchung erhoben, und
zieht bald die glücklichsten Folgen nach sich. Schon
früher waren durch die Bemühungen eines William
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Gilbert (gegen das Ende des löten Jahrhunderts),
Aepinus, Boyle, Newton, du Fay , Nollet , Wat-
son, Wilson, Ben.t. Franklin, Wilke, R. Sym-
mer, Priestley, Bergmann, Brugmann, Kleist,
Kratzerstein, Karsten, Cutiiberson , Adams,
Canton , Bohnenberger, Cavallo, van Marum ,
Saussuf.e , Cavendish, Miller, Beccaria, W.
Heki.es, Achard, Ingenhousz, a Bennet, Cou¬
lomb, RicSmann , de Luc, Winterl , Lichten¬
berg, Volta u. v. a. die magnetischen und elec-
trischen Erscheinungen vielfach untersucht worden,
und eben schien man bei dem Resultate ankomnien
zu wollen, dafs die chemischen Phänomene mit den
genannten in bedeutendem Rapport stehen, als diese
Vermuthung durch eine der glänzendsten Entdeckungen
des achtzehnten Jahrhunderts, durch den Galvanis¬
mus, zur Bestätigung gelangte; der von A. Gai.va-
ni eröffnet, nach Erfindung der galv. Säule durch
Volta, von allen Seiten Bearbeiter und Verehrer er¬

hielt, und endlich durch Voltas, Pfaffs , Erm.vnns,
Ritters, v. EIumbolds und Davy’s Versuche ganz
bestimmt zu jenem Resultate sowohl, als wie zu den
bedeutendsten Aufschlüssen in den Erscheinungen des
allgemeinen Lehens der Erde und der Organismen
führte. Den Bemühungen Lavoisiers schlossen sich
bald die der meisten übrigen Chemiker an, von de¬
nen wir hier nur Guiton Morveau, Fourcroy,
Vauquelin, Ciiaptal, van Mons, Pelletier., Che-
nevix, Henry, Howard, Bondt, Deimann , v.
Hauch, A. N. Scherer, Brugnatelli, Crawford»
R. Kiew an, B. Gr. v. Plumford, Biot, Thenard,
Gay-Lusac, und C. L. Berthollet, der Berg¬
manns Ansicht der ehern. Verwandschaft scharfsinnig
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berichtigte nennen, mit Ausschlufs noch lebender
deutschen Chemiker. Noch von einer andern Seite her
wird die Verbindung der Physik und Chemie inniger
geknüpft, indem Biot durch trefliche Beobachtungen
an das schon von Newton und Euler geahneteVer-
hältnifs der Brennbarkeit der Körper zur Brechungs.
fäliigkeit durch’s Licht, und Ritter an die chemi¬
sche Bedeutung der Farben im prismatischen Farben-
biide erinnert. Auch die Phänomene der Crystallisa-
tion, welche früher Rome de Liste und IIaüy ge¬
nauer zu bestimmen suchten , erhallen durch deutsche
Physiker eine ähnliche Aufstellung, indem man ihr
Verhältnifs zu andern allgemeinen Phänomenen, z.
B. zu den magnetischen nachzuweisen beginnt. Aehn-
liclie Versuche, die sonst isolirt geschienenen Phäno¬
mene mit andern in Beziehung zu setzen, um dadurch
beide gegenseitig mehr zu erläutern, wer den jetzt zur
Tagesordnung; freilich häufiger zu Gunsten einer Hy¬
pothese (blossen Analogien folgend), als aus rück¬
sichtlosem Eifer für die Wahrheit. Als Beispiele be¬
rühren wir hier nur, die früher von Musciienbroek
und Guiton Morveau untersuchten Phänomene der
Adhäsion und Cohäsion; ferner diejenigen der Flui-
dität überhaupt; der Wärme, wo Black, Cr'awford,
Irwin, Rumford, Meyer u. a. in. sich bleibende
Verdienste erwerben; des Lichtes, deren mathema¬
tischer Theil durch Euler, Klügel und Langsdorff
fast erschöpfend bearbeitet wurde; der Elasticität und
der Schwere.— Der mathematische Theil der Physik
überhaupt erfreuet sich seit Newton einer vorzügli¬
chen Pflege, und ausser der Astronomie ziehen die
Lehren von der Bewegung fester und flüssiger Kör¬
per, durch die Bemühungen eines Euler, Jon und
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Dan. Bernouicli, d’Alembert, Tob. Meyer, Käst¬
ner, Hindenburg, Segner, Arbogast, Karsten,

Lagrange , Laplace und einige noch lebende deut¬
sche Mathematiker, daraus vorzüglichen Nutzen. Je¬
der einzelne Theil der Physik eilt unaufhaltsam sei¬
ner Erweiterung und tieferen Begründung entgegen,
und oft wider den Willen seines Bearbeiters wird er
den übrigen Theilen inniger verbündet, als wie es
die kühnste Vermuthung anzugeben vermochte; und
hierdurch vorzüglich wird jene Einseitigkeit gehemmt
welche, wie wir in der Folge zu zeigen Gelegenheit
haben tverden, durch einzelne Bearbeiter der Physik
herbeigeführt, sich öfters des Ganzen zu bemächtigen
schien, indem sie, die schärfste Isolation der einzel¬
nen Phänomene zum Ziele habend, der Einheit des
Ganzen, wiewohl ohne glänzenden Frfolg Hohn sprach.

— Nach und nach wird es den jetzigen Naturfor¬
schern klarer, dafs jedes Weltindividuum, jede Natur¬
erscheinung in den übrigen ihre Bedeutung, ihren
gegenseitigen Aufschlufs findet; dafs jede Bewegungs¬
weise einer anderen in der Natur entspricht, die von
dem Scharfsinne des Forschers aufgesucht werden mufs7
und dafs, vorzüglich bei einzelnen Gliedern eines
mehr oder minder relativ bestehenden Ganzen, jene
Bedeutung sehr hervorstechend entwickelt ist. Man
strebt, die zahlreichen anscheinend auch noch so he¬
terogenen Phänomene zu umfassen, indem man sich
bemüht, solche allgemein gültige Gesetze zu entdecken,
die jeder Erscheinung im Raume und jedem Wechsel
in der Zeit vorschweben. Unvermerkt strebt jeder ächte
Naturforscher, die Lebensgesetze seiner selbst im Leben
des Ganzen wieder zu finden, und so einer höhern Wei¬
he entgegen eilend . zu erfüllen , was sein Name heischt.
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4) Die Geschichte der Physik hat in neueren
Zeiten an J. C. Fischer einen gründlichen Bearbeiter
gefunden; früher war ausser der Geschichte einzelner
Theile z. B. Priestley’s Geschichte der Electricität,
Bergmanns, Wieglebs und Gmelins Geschichte der
Chemie, nur ein sehr unvollkommener Versuch dazu
durch de Loys gemacht worden. Vergl. de Loys :
Abrege chronologique pour servir a l’histoire de Phy-
sique , k Strasbourg 1786 — 89. T. I — IV. 8.— 1
Joh. Card Fischers Geschichte der Physik seit der
Wiederherstellung der Künste und Wissenschaften bis
auf die neuesten Zeiten. Auch unter dem Titel: Ge¬
schichte der Künste und Wissenschaften seit der Wie¬
derherstellung derselben bis an das Ende des achtzehn¬
ten Jahrhunderts. Von einer Gesellschaft gelehrter
Männer ausgearbeitet. Achte Abtheilung. Geschichte
der Naturwissenschaften. I. Geschichte der Naterlehre
von J. C. Fischer, Göttingen 1808 I—VIII B.8-

§. 12.

Das Studium der Geschichte der Physik ist
eines der vorzüglichsten Hülfsxnittel, um mit den
einzelnen Gegenständen innig vertraut zu werden,
einseitige Schlüsse und Ansichten zu vermeiden,
und gründliche Fortschritte zum Vortheile der
Wissenschaft, auf neu zu eröffnenden WTegen
zu machen. Darum mufs es besonders allen em¬
pfohlen werden, denen nicht blofs das Wissen
von dem gegenwärtigen Zustande der Physik ge¬
nügt, sondern die vielmehr durch eigene Beob¬
achtungen und Versuche das Gebiet derselben

( 4 )



5o
Einleitung. II. Abschnitt.

zu erweitern streben; denn nur nach vorange¬

gangener Beantwortung der Frage: was ist über

den zu bearbeitenden Gegenstand bereits beobach¬

tet, versucht, gefolgert und gedacht worden,

kann man sich auf eine gründliche Weise an¬

schicken , zur tieferen Untersuchung selbst Hand

ans Werk zir legen.

§. iS.

Zu diesem Zwecke mufs aber die Geschichte

der Physik nicht blofs aus einem Handbuche

derselben, sondern aus den Quellen selbst ge¬

schöpft werden, und daher ist gründliche Kennt-

nifs der Literatur des in Frage stehenden Gegen¬

standes, so wie der Physik überhaupt, ein un¬

umgänglich nothwendiges Hlilfsmictel, um siche¬

re und glückliche Fortschritte in dieser Wissen¬

schaft zu machen. Die ältere Literatur der Phy¬

sik ist mit derjenigen anderer Theile der Natur¬

kunde mehr oder weniger verwebt, was ihr Stu¬

dium erschwert; die neuere dagegen mehr ge¬

sondert, aber ausserordentlich zahlreich, und

deshalb wird in Lehrbüchern am zweokmässig-

sten bei den einzelnen Gegenständen auf die

wichtigsten Schriften verwiesen, nachdem zuvor

die iflicherkenntnifs des Ganzen durch Angabe

der zweckmässigsten älteren und neueren Lehr¬

bücher, Wörterbücher und Zeitschriften vermit*

telt worden.
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A) Zur Bü c h erk enntn i fs :
1. Jul. Bernii. v. Rohrs physicalische Bibliothek.
Leipzig 1724. ■ 8- Mit Zusätzen herausgegeben von
Abr. Gottii. Kästner. Leipzig 1754. 8.

2. IIerm. Boerhave nietliodus studii medici emacula-

ta et accessionibus locuplctata ab Alb. Haller. Am-

stel. 1751. 4. maj. T. J. II.
g. J011. Christ. Polyc. Erxlebens ’physical. Biblio¬

thek. Göttingen 1774 — 77. 8- 1 — 4- B.
4. Allg. Repertorium der Literatur, für das Jahr 1785

— go. Weimar 1793. 94.— Für das Jahr 1790—95.
Ebendas. 1799. 10 Abtheil. phys. naturhist. Lit.

5. C. E. Weisels Einleitung zur allg. Scheidekunst.
Leipz. 1788. St. I., 1790. St. II., 1793. St. III. Th. I.,
1794. Th. II.

6) Bibliotheca fisica di Europa , di L. Brugnatelli
Pavia. Th. I — XX. 8*

7. J. D. Reuss: allg. Real-Repertorium über die Ab¬
handlungen, Acten, Comment, u. Memoiren der eu¬
ropäischen Academien und Gesellschaftern Göttin¬
gen 1805. T. IV., 1804. T. 5.

B) Systeme und Lehrbücher!
a) Acroamatische.

8. Ren. de Cartes: Principia pliilosophiae; in 2 B.
seiner Opgrum.

g. Isaag Newton: pliilosophiae iiaturalis principia ma-
thematica. Lond. 1687. 1726. 4.

10. Physices elementä lxyrthematica, experimentis con-
firmata, auct. Guil,-" Jac. s’GraVesande. Leidae
1719. 4., 1744. T. I. II. 4.

11. Christ. Wolfes nützliche Versuche zu genauer Er.
kenntn.der IN atur_u + Kunst, Hall e 1721—-23. 1 . il. Hl. 8,

( ^ )
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13 . Pet. van Muschenbroek: introductio ad philoso-

phiam naturalem. Lugd. Bat, 1762. T. I.—III. 4. maj.
15. Eju'sd. elementa physices. Lu’gd. Bat. 1734. 8.
14. Herum. Frid. Teichmeyeri elementa philosophiae

naturalis experimentalis. Jen. 1735. 4.
15. Georg. Erh. Hambergeri elementa physices. Das.
' 1735 - 8.

16. Lecons de physiquc experimentale, par M. l’Abbe
Nollet. a Paris 1743. u. f. gr. 12. Tom. I — VI.
Aus dem Franzos. Erf. 1749—64. Th. I—VI. 1 8-

17. Joh, A.ndr.. Segnep.s Einleitung in die Naturlehre
Göttjingen 1746. 54. 70. 8-

iS* Joh. Gottl. Krügers Naturlehre. Halle 1750. 8-
19. Praelectiones in physicam theoreticam, conscriptae

a Geo. Wolfg. Krafft. Tubing. 1750. In Physicae
partes mechanicas, 1751. In Phys. part. opticas et his
cognatas, 1754. P. III. 8.

20. Joh. Petr. Eberhards erste Gründe der Naturleh¬
re. Halle 1752 et 67., 5te Aufl. 1787. 8-

31. Lecons de Pliysique experimentale , par M. Sigatjd
de la Fond, ä Paris 1767. T. I. II. 12. Deutsch:
Dresden 1774. Th. I. II. gr. 8-

32. Le mime: elemens de physique theoretique et ex¬

perimentale. Paris 1777. T. I — IV. 8-

33. Joh. Polyc. Erxleben: Anfangsgründe der Natur¬
lehre. Göttingen 1772. 77. Mit Zusätzen von G. C.
Lichtenberg, 1784. u. f., 6te Aufl. Göttingen
1794 - 8 .

24. Wenzesl. Joir. Gustav Karsten Anfangsgründe
der Naturlehre. Halle 1780. ate Aufl. von F, A. G.
Gren , Halle 1790. 8.

25. T. G. Kratzenstein: Vorles, über die Experimen¬
talphysik. 6te Aufl. Kopenhag. 1787. 8-
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*6. Lettres a une princesse d’Allemange sur divers su-
jets de physique et de philosopliie. ä Mi tau 1770 —
74. T. I — III. (von Leonh. Euler) a. d. Franz,
übers. Leipz. 1—3. Tli. Mit Kupf. gi. 8. Nach die¬
ser Ausg. neu übersetzs, mit Anmerk., Zusätzen und
neuen Briefen vermehrt von Fr. Kries Leipz. 1792.
B. I., 93. B. II. 8.

*7. Grundlage zu meinen Vorles. über Experimentalphy¬
sik, von Marc. Herz. Berlin 1787. 8.

28- Vorlesungen über Experimentalphysik, von F. A.
Achard. Berlin 1791. T. I — IV. 8.

29. Grundrifs d. öffentl. Vorles. über Experimentalna¬
turlehre, von P. Max. Imhoff. München 1794.
Th. I., 1795. Th. II.

30. Ad. Wilh. Hauchs Anfangsgründe der Naturlehre,
a. d. Dänischen übers, von Joü. Elem. Tode. Ko¬

penhagen u. Leipz. 1795. Th. I. II. 8.
31. Jul. Conr. Yelin: Lehrb, der Naturlehre. Ans¬

bach 1796. 8.
32. Fr. Albr. C. Gren Grundrifs der Naturlehre, Hal¬

le 1791. 1795. Dritte ganz umgearb. Ausg. 1797. 4te
verbesserte von Karsten besorgte Ausg. 1801. 5te
Aufl. von E. G. Fischer. Halle 1808. gr. 8.

35. Joh. Tob. Meyer Anfangsgr. d. Naturlehre. Göt¬
tingen 1801. 03. 8-

34. J. G. F. Schräders Grundr. d. Experimental - Na¬
turlehre in seinem chem. Theile nach der neueren
Theorie, sowohl zum Leitfaden acadein. Vorlesungen,
als auch zum Gebrauche für Schulen entworfen. 1797.
Neue von L. W. Gilbert umgearb. Aufl. mit vielen
Figuren. Hamburg 1804. gr. 8.

35. Tiber. Cavallo’s ausführl. Handb. d. Experimen¬
tal -Naturlehre in ihren reinen und angewandten Thei-
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len.\ Aus dem Englischen mit Anmerkungen von Dr.
Joh. B >rthoi,, Trommsdorff. Erfurt 1804:—1806-
I.X-IV. B. M. ICupf. gr. 8.

56, Traite elementaire de Pliysique, presente dans un
ordre nouveau, d’apres les decouvertes modernes, par
A. Libes. Paris A, X. Vol. I. — III.

37. R, J. PIaüys Plandb, für die Anfangsgründe der Phy¬
sik. Aus dem Franz, u. m. Anmerk, von M. C. S.

Weiss. Leipz. 1804. 05. B. I. II. Mit Kupf. 8-
38. C. W. Höckmanns Entwurf eines Leitfadens zum

Gebrauch bei Vorlesungen über die Naturlehre. Carls-
ruhe 1805. gr. 8.

39. Fr. Kries Lehrbuch der Physik für gelehrte Schu¬
len. Jena 1806. 1808. Mit 39 Holzschnitten. 8.

40. Compendiaria Pliysicae institutio, quam in usurn
tyronum conscripsit liujusque scientiae statui recenlis-
simo accomodavit Joann. Phil. Neumann etc. Grae-
cii i8oS- Tom. J. C. figur. aeri incis. 8-

41. Anfangsgründe der dynamischen Naturlehre abge-
fafst v. Fr.' Hildebrandt etc. Mit Kupfern. Erlan¬
gen 1807. Fortsetzung u. Schlufs. 1807. gr. 8-

42. L. A. .Tungnitz Grundrifs der Naturlehre, zum Ge¬
brauche für Vorlesungen. Breslau 1804. Th. I. II. 8 1

b) Populäre.
43. Bernh, van Nieitvventyt ; recht gebrugk der wee-

reld beschouwinge. Anist, 1716. 4. Aus dem Hol¬
land, übers, v, Joh. Andr. Segner. Jena 1747. 4.

44. Christ, Wolffs vernünftige Gedanken von den Ab¬
sichten der natürlichen Dinge, Halle 1724. 8-

45. Michael Hube : Vollständiger und fafslicher Un¬
terricht in der Naturlebrc. Mit einer Reihe von Brie¬

fen an einen jungen Herrn von Stande. Leipz. 1*793.
L'II,, 1794, III, B., 1801, oa, neue Ausg. in IV B. 8
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46. J. II. IIelmuth: Volksnaturlelire zur Dämpfung
des Aberglaubens. B r a un'scliw eig 1805. 5 tö stark
vermehrte Auflage mit Kupfern. 8.

C) Wörterbücher.

47. Dictionaire de physique par Mr. Sigaud de ia
Fond. Paris 1781. Tom. IV. 8.

48. Dictionnaire raisonne de Physique par 3VIr. Brisson.
Paris 1781. II Tom. 4.

49. Joh. Sam. Traugott Gehlers phy§jcalisches Wör¬
terbuch, oder Versuch einer Erklärung, der vornehm¬
sten Begriffe und Kunstwörter der Naturlehre in al¬
phabetischer Ordnung. Leipzig 1787 Th. I., 89-H.,
90. III., 91. IV., 95. V., 96. VI., 8. Neue Ausg.
8., Supplementband 88-, VIT. Th. oder II. Supple¬
mentband, herausgegeb. vonC. W. Gilbert. 8o8-gr. 8.

50. Physicalisches Wörterbuch oder Erklärung der vor¬
nehmsten zur Physik gehörigen Begriffe und Kunst¬
wörter , sowohl nach atomistischer als dynamischer
Lehre betrachtet, mit kurzgefafsten Nachrichten von
der Geschichte der Erfindungen, und Beschreibung
der Werkzeuge in alphabetischer Ordnung. Von Dr.
J. K. Fischer. Göttingen 1799. T. I. II., 800. III.,
01. IV. , 04. V., 05. VI. und Registerb. 8-

51. Dictionnaire des Sciences naturelles, dans lequel on
traite methodiq. des differ, etres de la nature cte. par
Broignart , Cuvier, Daudin , Dumeril, Dumont,
Fourcroy, Geoffroy , etc. etc. Strasbourg 1804.
Vol. I — IV., 1805. V. avec 2 livr. de planches. 8.'

52. Physicalisch chemisches Handwörterbuch für Gelehr¬
te und Ungelehrte, Fabricanten, Manufacturisten u.
Handwerker. Ein gedrängter Auszug aus Gehlers,
Macquers, u. den neuesten, vorzüglichsten phvsi-
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sehen und chemischen Wörterb. u. Schriften. Leip¬
zig 1790. 809. III Th. mit Kupf.

D) Periodische Werke.

gg. Observations sur la Physique, sur l’Histoire naturel¬
le et sur les arts, par Rozier, Mongez et de la,
Metherie. a Paris 1775. T. I., 1800. Tom, L. 4.

gj.. Journal de Physique, de Chemie, d’ITistoire natu¬
relle et des Arts, avec des Planches en taille douce.
Par J. L, Delametherie. Paris 1809. Tom. LXVII.

55. Magazin für das Neueste aus der Physik und Natur-
geschiehte, herausg. von L. C. Lichtenberg. Go¬
tha 1781—86. B. I—III., Fortges. von J. H. Voigt.
86 — 99. B. IV—XII., Magaz. für den neuesten Zu¬
stand der Naturkunde mit Rücksicht auf die dazu ge¬
hörigen Hiilfswissenschaften, Jena 1797. B. I., 1799.
II., Weimar 800—06. III — X.

56. Nieuwe ehern, en phys. Oefeningen. Door P. van
Werkhoven. Utrecht 1798. D. I. (No. 1—5.),
94 — 802. II.

57. Journal der Physik, herausg. von Dr. F.A.C, Gren.
Halle und Leipz. 1790 —93. B. I — VIII., Dessen
neues Journ. d. Physik. Leipz. 1795 — 97. I — IV.,
Vollständiges Register über Grens Journal d. Phy¬
sik. Mit Anmerk. v. C. J. B. Karsten. Leipz. 1800.
Grens Annalen der Physik. 1799. B. I. St. I,, Fort,

ges, von L. W, Gilbert. 1808. XXX. B. mit Kupf. 8»
58. Bibliotheque Britannique ou recueil extrait des

ouvrages anglois periodiques et autres etc. par une
societe des gens de lettres. Geneve. Monatlich seit
dein Anfang 1796 ein Heft. 8.

59. A Journal of natural Philosophy, Chemistry and
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the arts; illustrated vvitli Engravings. 1797— 808. Vol.

I—XI. 8.

60. Journal für die Chemie, Physik und Mineralogie,

von J. J. Beb.nhae.di, C. F. Bucholz, L. v. Crell,

S. F. Hermbstädt, F. Hildebrandt, D. L. G. Kar¬
sten, M. H. Klaproth , H. C. Oersted, C. PI. Pfaff,

J. W. Ritter, J. B. Trommsdorf , und A, F, Gehlbn.

Berlin 1808. VII. B. 8.

§• » 4 *

Die Schule unterscheidet gemeinhin bei dem

Vortrage die theoretische Physik und die Expe¬

rimentalphysik , und stellt beide der specnla-

tiven Physik gegenüber, welche die lezte

Nachweisung der Möglichkeit aller Anziehungen

und aller davon abhängigen Erscheinungen zum

Gegenstände hat, und daher als Theil der Na¬

turphilosophie betrachtet werden kann. Vergl.

§. 0. No. 2. Die theoretische sowohl als wie

die Experimentalphysik beschäftigen sich vorzüg¬

lich mit Auffindung der Naturgesetze (leges

naturae); die erstere indem sie von historisch

mitgetheilten Beobachtungen und Versuchen, die

leztere indem sie durch Versuche selbst: da*

Bleibende in den beobachteten Um-

ständen, welche eine Reihe von Er¬

scheinungen begleiten aushebt, .und

diesen bleibenden Parallelismus, der

zwischen denen in bestimmter Folge
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begriffenen Umständen eintritt als Ge¬

setz ausspricht.

§. i5.

Um aber zu Naturgesetzen überhaupt zu ge¬

langen, welche auf Gültigkeit Anspruch machen

können, reicht nicht blofs die allgemeine und

oberflächliche Bestimmung der Beschaffenheiten

und Veränderungen hin , welche bei den zu ver¬

gleichenden in nothwendiger Folge stehenden

Erscheinungen Vorkommen, sondern es w rird

vielmehr unumgähglich eifordert, dafs das jedes¬

malige Gröfsen - und Mengen - Verhältnifs genau

angegeben werde, und daher ist die Mathe¬

matik (zum wenigsten Arithmetik und Geome¬

trie) als unentbehrliches Hülfsstudium des Na¬

turforschers und insbesondere des Physikers zu

betrachten. Nicht minder entbehrlich ist die

gegenseitige Verständigung über allgemeine Be¬

griffe, die man durch Kunstwörter-(Termini)

zu bezeichnen pflegt, welche sich durch richtige

Wahl der Wörter und dadurch begründete all¬

gemeine Gültigkeit characterisiren müssen.

Bemerk, i ) Ausser dem angeführten Nutzen der Ma¬
thematik für die Physik, empfielt sie sich und ihr
Studium dem Physiker noch besonders dadurch, dafs
sie ihn in der Kunst richtige Vergleichungen anzu¬
stellen, und seine Untersuchungen einer natürlichen
Anordnung zu fügen übt. Mehrere Begriffe entlehnt
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die Physik aus der Mathematik, und ihre Beweise
für abgeleitete Folgerungen machen auf Evidenz An¬
spruch , wenn sie mit Hülfe der Mathematik geführt
werden können.

2) Suchen wir das, was wir an einem Gegenstände
der Natur wahrnehmen, wörtlich auszudrücken, so
erhalten wir ein Merkmal (nota), und drücken wir
mit mehreren Worten mehrere Merkmale aus, um
einen oder mehrere Gegenstände dadurch zu bezeich¬
nen , so nennen wir diesen Ausdruck: ein Kenn¬
zeichen oder den Character des Gegenstandes.
Merkmale und Kennzeichen werden durch gedrängte,
kurze und dennoch umfassende, bestimmte Wörter,
die man Kunstwörter nennt, bezeichnet, deren
Sammlung, gehörig geordnete Aufstellung und Erklä-

1 rung die Terminologie beschäftigt, welche yor-
ziiglich der eigentlichen Naturbeschreibung zur Ein¬
leitung dient, jedoch aber auch wenigstens dem all¬
gemeinen Theile nach , der Physik vorangeschickt
werden mufs, und so als Bestimmung der allgemein¬
sten und ersten Begriffe in der Physik, zur Einlei¬
tung derselben gehört.
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